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Bei dem vielen Kleinkram des Haushaltes
bleibt der geplagten Mutter häufig wenig Zeit,
über eine andere große Aufgabe nachzu¬
denken: über die Erziehung der Kinder.
Braucht der Haushalt die ungeteilte Körper¬
kraft, so verlangt die Erziehung gesunde
Nerven — und wer hätte diese noch nach sechs
Jahren Krieg? Dennoch müssen wir uns ein¬
mal, aus rein egoistischen Gründen, darüber
klar werden, ob wir uns nicht doch diese
Aufgabe erleichtern können.
Eine Quelle ständigen Ärgers ist, daß die

Kinder nicht folgen wollen. Von Natur aus
will schon das ganz kleine Kind seinen Willen,
der sich täglich mehr entfaltet, durchsetzen;
es wird also versuchen, eine Anordnung der
Mutter, die seinen eigenen Wünschen gerade
nicht entspricht, zu überhören, also nicht zu
befolgen. Die Erziehung zum Gehorsam muß
also schon früh einsetzen, und sie muß mit
aller Konsequenz durchgeführt werden. Kin¬
der haben bekanntlich ein sehr gutes Gefühl,
und schon nach wenigen Besuchen wissen sie
genau, welche Tante sie auf den Arm nimmt,
kaum daß sie ein bißchen schreien. Genau so
wissen sie sehr schnell, wenn sie größer wer¬
den, ob sie die Befehle der Mutter ernst
nehmen müssen oder nicht. Viele Mütter sagen
etwas einmal — und vergessen es dann über
ihrer Arbeit; die Folge davon ist, daß die
kleine Maria sehr schnell herausgefunden hat,
daß es die Mutter ja doch nicht mehr weiß,
daß sie also garnicht tun muß, was die Mutter
ihr gesagt hat.
Man möchte darum als erste wichtigste

Regel der Kindererziehung sagen:
„Wenn du etwas anordnest, überzeuge dich,

ob deine Kinder es auch tun.“
Aber diesen Grundsatz kann man als Mutter

nur durchhalten, wenn man nicht ständig
irgendetwas anordnet, sondern nur, wenn es
wirklich notwendig ist. Machen wir es uns
doch etwas leichter, überlassen wir die Kin¬
der ruhig sich selbst, mischen wir uns nicht
in ihre kleinen Streitigkeiten, wir sparen da¬
durch unsere Nerven und gewinnen ein wenig
Zeit für andere Dinge, ja für uns selbst. Aber
wenn es dann wirklich Zeit ist, daß die Kinder
die Aufgaben machen, etwas einkaufen oder
ins Bett gehen, dann dürfep uns auch keine
Bitten und kein Betteln weich machen. Jede
Mutter muß einsehen, daß sie es sich nur
schwerer macht, wenn sie nachgibt, denn das
nächste Mal rechnen die Kinder schon von
Anfang an mit der Gutmütigkeit. Es gibt
leider sehr viele Mütter — man kann es täg¬
lich erleben — die ein- oder zweimal die
Kinder auf der Straße rufen. Weil das Spiel
aber grad so schön ist, können die natürlich

nicht kommen — na, und die Mutter gibt es
nach ein paar vergeblichen Versuchen auf —
oder sie ruft etwas lauter, droht Schläge an.
Dies mag die ersten paar Male ja nützen, aber
dann haben sich die Kinder auch an den
lauten Ton gewöhnt; sie wissen, die Mutter
schreit für jede Kleinigkeit, weil sie sich
anders nicht mehr zu helfen weiß.
Man könnte darum als zweite Regel sagen:
„Nicht zuviel anordnen, nur nach Über¬

legung, dann aber auch darauf bestehen.“

Ähnlich wie mit dem Schläge-Androhen
„Warte nur, wenn du heimkommst“ (und zu
Hause ist dann alles vergessen und passiert
überhaupt nichts, — warum es also erst
sagen), ist das Fürchtenmachen vor dem bösen
Mann oder sonst einem Schreckgespenst.
Man kann es in der Straßenbahn, noch mehr
aber im Zug erleben. Sicher ist es für jede
Mutter unangenehm, wenn ihr Kind plötzlich
im Zug auf die Idee kommt, nach Herzenslust
zu weinen, und es ist verständlich, wenn sie
im Interesse der Mitreisenden versucht, es mit
allen Mitteln zur Ruhe zu bringen. Aber es
nützt auf die Dauer nichts, wenn sie droht:
„Ich werfe dich zum Fenster hinaus.“ Der
kleine Kerl mag erschrecken und eine Sekunde
still sein; wenn er bei neuem Weinen nicht
aus dem Fenster fliegt, weiß er sofort, daß
die Mutti es ja doch nicht tut, soviel er auch
schreit. (Was er dann auch ausgiebig tut.)
Wenn Ablenken nichts hilft, gibt es nur noch
Drohungen, dieman auch wirklichwahrmachen
kann (zum Beispiel, dem Schaffner sagen, der
als Respektsperson dann etwas sagt, oder auch
am Abend dem Vater sagen, — aber dann
muß man es auch tun). Nur wenn die Kinder,
die kleinen und großen, genau wissen— was die
Mutti einmal sagt, das tut sie auch (sowohl
bei Versprechungen wie bei Hieben), dann
haben solche Ankündigungen Erfolg.
Darum nichts versprechen oder androhen,

was du nicht halten kannst.
Nehmen wir nun an, daß es unsmit eiserner

Energie gelungen ist, in unseren Kindern einen
gesunden Gehorsam zu erziehen, dann werden
wir eine zweite Eigenschaft an ihnen ent¬
decken, die uns Sorgen macht. Sie geben stän¬
dig und auf alles Antworten. Hierzu müssen
wir uns über folgendes klar werden. Unser
Kind ist ein völlig neuer Mensch, in dem die
verschiedensten Anlagen von den Genera¬
tionen vor uns zusammenfließen, es hat also
Eigenschaften und Talente, bei denen wir uns
oft fragen: woher hat es dies nur? Dieser
neue Mensch ist, auch wenn er noch klein
ist, schon mit seinem eigenen Willen aus-
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